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des Volks von seinen Burgen aus ruhig Troz bieten
fönne .

Da versammelten sich die Bewohner der nörd¬

lichen Gegenden ( 1187 ) im Dunkel der Nacht am

Brokdeich , wo dazumal sich ein großer Wald befand ,

um die Noth des Landes zu berathen . Hier wurde

ein Angriff auf die benachbarten Vesten beschlossen ,

indem man im Fall des Gelingens auf den Beifall
und die Unterstügung aller Stammgenossen rechnete ,
und der eine Haufe zog gegen die Lichtenburg , der
andere nach Linen . An beiden Orten vermochte man .

dem Andrange nicht zu widerstehen , die Burgen mußten
sich ergeben , und die Burgmänner fielen als Opfer
ihres Uebermuths . Die Lichtenburg sowohl als die

Line wurden angezündet und gänzlich zerstört .
Dies Beispiel reizte die südlichen Stedinger zur

Nachahmung . Auch sie erhoben sich gegen die Gewalt¬
haber und vertrieben die Junker aus dem Lande .

2 . Der Beichtpfennig .

Dem Erzbischof Hartwich I. mochte es ganz er¬
wünscht sein , daß die Macht der oldenburgischen
Grafen einen so empfindlichen Stoß erlitten ; denn er

unternahm vor der Hand nichts , um die Aufrührer

zu züchtigen . Er rüstete sich vielmehr , als ob nichts

vorgefallen wäre , zu einer Fahrt ins heilige Land ,

und beschwerte sich erst auf der Rückreise beim Papst

Innocenz III . über die Widerspenstigkeit der Stedinger ,
welche sich weigerten , den Zehnten zu entrichten . Ob

dieser Frechheit entrüstet , schenkte ihm der Papst das

Schwert Petri , womit er des Hohenpriesters Knecht

das Ohr abgehauen und versprach zugleich , wenn

folches zur Dämpfung des Aufruhrs nicht hinreichen



sollte , daß die Stedinger als Ungläubige betrachtet

und das Kreuz gegen sie gepredigt werden sollte .

Zwar fand er bei seiner Heimkehr die Burgen

von den Oldenburgern wieder besetzt . Doch mußten

die Junker nach einigen Jahren das Land wieder

räumen , und nur Graf Moriz , der das Land nicht

beunruhigte , mochte ungestört auf seiner Burg zu Berne

hausen . Auch der Erzbischof behelligte die Stedinger

jegt nicht und erwartete , was die Zeit bringen würde .

Das Volk selbst aber schien sich mehr und mehr zu

beruhigen .

Plöglich aber belehrte ein schreckliches Ereigniß

die Arglosen , daß der Uebermuth der Geistlichkeit

feineswegs gebrochen , daß sie von grimmigem

Haß erfüllt sei gegen das Volk , und daß man von

ihrer Tücke das Aergste zu besorgen habe .

Eine Edelfrau nämlich war am Tage vor Ostern
in der Berner Kirche zur Beichte gegangen , und da

der Flinderken dem habsüchtigen Geistlichen als Beicht¬

pfennig für die angesehene Frau zu geringe scheinen

mochte , so machte er dies auf eine empörende Art

dadurch bemerklich , daß er ihr am folgenden Tage ,

als sie kam , das heilige Abendmahl zu genießen , das

Geld statt der Oblate in den Mund steckte . Die Frau ,

in der Meinung , daß sich der heilige Leib in Metall

verwandelt habe , lief voller Bestürzung zu Hause und

nahm mit einem reinen Tuche den Silberpfennig aus
ihrem Munde .

Da ergrimmte ihr Eheherr , der wackere Bohlke

von Bardenfleth und beklagte sich bei dem Vorges

sezten des Pfaffen über die erlittene Schmach , wurde

aber mit schnöder Geringschäßung abgewiesen . Das

war dem Beleidigten zu viel , und er meinte , es sei

endlich an der Zeit , sich selber zu seinem Rechte zu

verhelfen .



Er schickte deshalb Boten an alle seine Verwand¬

ten , fern und nah , benachrichtigte sie von der Unbill ,

welche ihm die Geistlichkeit zugefügt habe und for =

derte sie dringend auf , sich am nächsten Sonnabend

in seiner Wohnung einzufinden , um das Weitere zu
berathen . Um vorläufig größeres Aufsehn zu ver¬

meiden , möchten sie es so einrichten , daß sie nicht

vor der Abenddämmerung einträfen ,

3 . Die Mönche .

Der bestimmte Tag erschien , und so lange die

Sonne am Himmel stand , ging ein Jeder auf Bohl¬
kes Hofe seinen gewohnten Beschäftigungen nach ; das
Gesinde war den Tag über im Felde beschäftigt und
fehrte , so wie aus der Ferne die Töne der Vesper¬

glocke herüberschallten , fröhlich singend heim . Das
Abendbrot stand bereit , und so wie die Leute gegessen ,

ging ein Jeder nach alter Gewohnheit zur Ruhe , um
sich von den Beschwerden des Tages zu erholen .

Alles Gesinde war zu Bette , und es war sehr

stille geworden im Hause . Die Hausfrau saß auf

einem niedrigen Schemel am Heerde , und sah betrübt

und nachdenklich dem Spiele der ersterbenden Flam¬

men zu ; Bohlke schritt unruhig auf der Hausflur auf

und ab und trat dann und wann vor die Thür hin¬

aus , um zu sehen , ob sich denn Niemand einstellen

wolle . Aber es dunkelte schon bedeutend , die Ferne

hatte sich den Blicken gänzlich entzogen ; ringsum
herrschte tiefe Stille , und nur vom Strom herüber
ertönte das Nufen der Schiffer .

Immer ungeduldiger wurde der Edelherr , daß
sich keiner der Eingeladenen zeigen wollte ; er hatte
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